
unabsehbare Entwicklungen andererseits der Priester 1ın einer 1M Christsein und 1mM Priestersein gleichermaßen 1Ur durch
besonderen Spannung und 1ın einer „konstitutionellen Ohn- den, auf den der Glaube als lebendigen Partner Gegen-
macht  D steht. Daher verdichtet sıch iındessen NUur das, W as Zzu ber allen Hoffnungen auf eın Heil AUS$S innerwelrlicher Ent-
christlichen Glauben wesenha und allgemein gehört. Dieser wicklung der menschlicher Aktion verkörpert der Priester
1St das Paradox einer Armut, die A4aus sıch selbst nıchts vermag die Hoftnung auf Gottes endzeitliches Handeln, das allein den
und der doch alles aufgetragen 1St. Dieses Paradox OST sıch Menschen, die Gesellschaf* und die 'elt vollendet.

Themen und Meınungen IM Blickpunkt
Von remdbeherrschung Selbstbeherrschung
Moraltheologische emerkungen S Gerhard SzCcCzeSnNyYS „Das sogenannte Gute‘“‘

Gerhard SzczesnYy, {rüher Abteilungsleiter beim Bayertı- CN sınd, überaus IN werden, und ordern
schen Rundfunk, Begründer der „Humanıistischen Un:on“ einer ÄAntwort heraus. Dies nıcht zuletzt 1mM Hınblick
un engagıert agnostischer Kritiker des Christentums und aut manche Trends, die dem Tıtel tortschritt-
der christlichen Kırchen, hat miıt seinem neuesien Werk, lıcher Theologie oder „NECU Moral“ gegenwärtıg noch
„Das sogenannte (Gute“ (Rowohlt, Reinbek heı Hamburg immer 1m Umlaut sind. Anlıegen der nachtolgenden ber-
> baum wenıger Aufsehen ETYHERL als mMiLt seiner 1958 legungen 1St deshalb, „Das SOgCENANNTE Gute  “ nach den
erschienenen Streitschrifl, e Zukunfl des Unglaubens“ wichtigsten theologisch relevanten Themen und Aspekten
(vgl. September 1D och gibt auch würdıgen.
2Nne Kontinuität der Intentionen und Wıirkungen,
scheint diesmal dıe Blickrichtung 1INne andere eıin., „Die Die ZzwWeIl GrundfragenZukunfl des Unglaubens“ WWar 1ıne streitbare Absage
den C  S den Kırchen repräsentierten Glauben. „Das —

(Jute“ 7ielt auf dıe Begründung einer autonomen
Fur SZCZESNY gilt als ausgemacht: „Die menschliche
Geschichte annn NUr weıtergehen, wWwWenn die JahrtausendeEthik, die sıch ıdeologische Systeme und Lehrmei- der Fremdbeherrschung des Menschen durch Religionen

NUNSEN un zıne „Fremdbestimmung“ des Men-
schen durch Religion ın gleicher Weıse zyehren I1 ern- un Ideologen, Staaten und Parteıen VO  S einem Zeitalter

der Selbstbeherrschung abgelöst werden, wobei Selbst-hard Stöckle, Professor ür Moraltheologie der [Jnı- beherrschung nıcht einfach die Fähigkeıit des Menschenversität Freiburg, sıch hıer miıt den Ausführungen
SZCzesnyS untfer Gesichtspunkten der theologischen Ethik meınt, sıch ın einer konkreten Sıtuation zweckdienlich

verhalten, sondern sıch der Dıiszıplın eınes ausgeformtenauseinander. Zur Posiıtion SZCczesnyS vgl auch ds Heft, Ichideals unterwerfen“ Diese wegweısenden
Siatze spiegeln deutlich jene beiden fundamentalen Ge-
sichtspunkte wıder, VO  —_3 denen her das gESAMTE Bu

Die Besprechungen, die SZCZESNYS nNeUeESLTES, mittlerweile konzipiert ISt. Dıies 1sSt einmal die pointıiert vorgetragene
ZU Bestseller aufgerücktes Buch gefunden hat, beziehen Zurückweisung der VO  a den Relıgionen (vertreten durch
sıch tast einhellıg auf dessen eindeutige un unmılß%ver- das Christentum) und Ideologien (repräsentiert durch den
ständliche Absage das marxıstische System 1m all- Marxısmus) ausgehenden „Schädigungen“ des Mensch-
yemeınen un die Neolinken westlicher Pragung 1MmM be- lıchen. Es 1St ZuU andernmal der ohne Z weıitel mutıge
sonderen. Man bescheinigt dem Vertasser, C der als Versuch, eın alleıin auf den Prinzıpien des Humanum
„Prototyp des aufgeklärten un aufklärungsbesessenen basıerendes Ethos artıkulieren, das den Menschen, ohne
Linksliberalen“ (Z7vo Frenzel ın der „Süddeutschen Zei- ıh überfordern, wirklıch siıch selbst kommen aßt
tung”) 1ın U SETEIN Land ekannt wurde, habe 1n sSOUuvera- und ıhm ıne stabile Zukunft ermöglıcht.
Ner Weiıse Abschied VO nıcht wenıgen seiner eigenen, all- Vermutlich werden viele Christen schockiert se1n VO  $ der
gemeın bekannten Anschauungen SCHOMMEN. Allerdings, Entschiedenheit, mi1t der S5SZCZESNY Christentum un Mayr-
die Betrachtungen, welche die Kritiker dem „Alterna- X1L5SMUS ın eiınem „Verbund“ zusammenschließt. Beide
tiventwurf“ dieser programmatıschen Schrift angestellt 5Systeme sind ıhm Ja „dıe eindringlıchsten Beispiele für
haben, lassen nıcht unerwähnt, dafß SZCZESNY ebenso auch die zerstörerische raft jedes ideologischen Integralismus,Dıstanz um Christentum suche: wolle ine Humanıtät VOonNn dessen menschheitsbeglückenden Parolen bestentalls
nıcht 1Ur ohne Marx Il Fortschrittsglauben), sondern grofße Worte übrigbleiben“ S Das klingt zugegebener-auch ohne: Gott Il Metaphysık). maßen hart, aber INa  z sollte sich davon nıcht kopfscheu
Indes 1St 1ne dediziert theologische Auseinandersetzung machen lassen. Gab in unserer christlichen Geschichte
MM1t iıhm noch ausständig. Eıne solche scheint jedoch BC- streckenweise nıcht tatsächlich 1ıne 1n iıhrer Wirkung de-
boten: Teıls verdeckt, teils often werden 1n dem Buch, das humanıisierende Überbewertung des doktrinellen Elemen-
INan n seıiner antıgnostischen Attitüde durchaus als LCS, ıne Auswanderung 1in vergewaltigenden Ideölogıs-
eın „Adversus haereses“ des 20 Jahrhunderts ansprechen mus”? Davon abgesehen, zeıgt sıch jedoch, da{iß SZCZEeSNY
kann, das Christentum, dessen Theologie un durchaus auch ıfterenzıerteren Urteilen fähig ST So
Moral Anfragen gerichtet. Diıiese verdienen sowohl ıhrem tällt ıhm Christentum doch ıne Qualität auf, das die-
Inhalt nach WwW1€e auch in der Form, 1n der S1€ Ka- SCS gegenüber dem Marxısmus deutlich abgrenzt un echte



Humanıtät gründen vermag!: „Von den drei Kardinal- gibt jedoch Hınvweise dafür, dafß er VO der istlichen
tugenden der Christen: Glaube, Liebe, Hofinung, 1St NUuUr Hoffinung mutmaßt, sSıe habe W1e€e das marxıstische
die Liebe, die bejahende Zuwendung ZU gelebten Leben, Zukunftsdenken mit einem Utopismus tun, der den
einer Verklärung wert“ (46) Diıesem Zugeständnis folgt Menschen durch Vertröstungen auf ein ständıg ın die Zu-
iındes sogleich ine bemerkenswerte Einschränkung: Wie kunft enteilendes orgen seine Gegenwart und das
die historische Bilanz ze1ıge, haben die Christen gerade lück in der Gegenwart betrüge (vgl 206 un 38,
MmMiıt der Liebe bisher wenıgsten anzufangen gewußt; VO  - der Zukunftsbesessenheit religıöser un politischer
s1ie Lraten iıhren Gang durch die Geschichte dem Heilslehren die ede 1St). Sollte SZCZeSNY damıiıt eLtwa gar
„Primat des Glaubens und der Hoffinung“ Dabei VeI- auf die gegenwärtig populäre „Theologie der Hoft-
flüchtigte sıch be1 der gewalttätigen Anstrengung, die nung“ (Moltmann) un: ıhre Abkömmlinge („Politische
Menschen Z richtigen Glauben un Hoften bringen, Theologie“ und „Theologie der Revolution“) anspıelen?
die Liebe einer spırıtuellen Formel, „Mit der Wohl- FEs ISt jedenfalls autfallend, dafß 1m Gegensatz SE1-

W1Ie Untaten gleichermaßen gedeckt werden ONnN- nNenNn Darlegungen über den Glauben keine Bedingungen
BL Dıese Auskunft den sogenannten theologischen CeNNECN weiß, denen Hoffnung für ih vertretbar
Tugenden 1St VOT allem dAuS we1 Gründen außerordent- ware  a Wıe ımmer 1a4  — darüber denken MmMag, die Theolo-
lıch eachtenswert. gCn uUunllsereTr Tage, welche die welthafte Bedeutung christ-
Wann ımmer in der gegenwärtıgen Moraltheologie die lıcher Hoffnung nachdrücklich herausgestellt haben,

taten gyut daran, sıch 1m Blick auf das einschlägige Urteilrage erortert wird, W as denn der Glaube für das S1tt-
VO  3 Szczesny die rage vorzulegen, ob ıhre Erarbeitun-liche Verhalten der Christen bedeute, pflegt INa  —_ 71em-

lıch einhellig darauf verweısen, da{fß die „Offenbarungs- SCmH vielleicht doch csehr mıiıt Elementen säkularistischer
Zukunftserwartung sınd, ob s$1e den Vorwurtmoral“ iın ıhrer kategorialen Bestimmtheit un Materiali- auf sıch zıehen, die Gegenwart ZUgUuNStenN eınes futuristi-tat gegenüber einer allein der Würde des Menschen

ausgerichteten Moral ZWar keine eigenen und zusätzlichen schen Vorweg mınımalisiert haben Eıines steht siıcher
fest: hätten S$1e beispielsweise VO  al der neutestamentlichenForderungen beinhalte, da{fß aber dessenungeachtet der Bezeugung herkommend das präsentische Eschaton ähn-Glaube dem sittlıchen TIun ine „neue” Intentionalıität

bzw. Motivatıon vermittle Ayuer, Fuchs). Dıie dem- lich akzentuiert w1e das futurische, waren s1e ohl besser
1n der Lage, einer solchen Verurteilung der christlichengegenüber doch grundlegende rwäagung, ob enn hu- Hofinung begegnen.INane Sıittlichkeit eine solche Dynamisıerung überhaupt

oder nötıg habe und ob der Glaube die Autono-
mıe des Menschen aut dem Gebiet des Ethischen WwOmOg- Prospekt eines ufonomen Humanismus
lıch SdI behindere, bleibr dabe; mehr oder wenıger außer
Betracht. Das 1St verwunderlicher, als 1U  3 einma] Abgesetzt VO  } cQhristlichen un marxistischen Angeboten,sehr viele unserer Zeıtgenossen den fundamentalen Ver- kreist SZCczesnys orge den „autonomen“, „auf-
dacht hegen, „Gottesglaube und entsprechend ine theo- geklärten“ und „mündiıgen“ Menschen. Da 1aber weılß,
NOoOIIMeEe Begründung der Ethik musse zwangsläufig einer Wie verfälschend heute mi1ıt diesem „Iyp um$seSprungsecnhverfremdeten Heteronomıie führen Böckle). wiırd, bemührt sıch entsprechende Absicherung. So
Dieser weıtverbreıtete, VO  — SZczesny exakt tormulierte erklärt CI, der Mensch se1 keiner, der un

hemmt bejaht un: auslebt, W as iın sıch vorfindet (214);Vorbehalt müßte VO  - der Moraltheologie entschieden auf-
gegriffen un 1mM Rahmen einer ethischen Besinnung über seıin Verhalten werde ıcht VO der Laune un Beliebig-
die „praeambula fidei“ dem gängıgen Themenbereich keit diktiert, sondern stehe NtEe „der Dıiszıplın 11N€s aus-

tormulierten Ichideals“ Der Begrift des Ichideals 1St„Glaube un Sittlichkeit“ vo  NL werden. Welchen
Schwerpunkt ıne solche Behandlung serizen hätte ohl keine eigene Schöpfung VO  3 Szczesny. SO bemerkte
dafür Zibt SZCZESNY einen interessanten Hınweıs: jenen schon Girardı!: „Das Problem der Begründung der

Ethik 1St 1n erster Linıe das Problem der Begründung desGlauben nämlıch, der seiner Ansıcht nach als Wıdersacher
der Humanıtät und Saboteur der Liebe werten ist, be- Ideals oder des ıdealen Ichs.“ Nun, SZCZESNYS eklek-
stimmt SCHAUCT als „lıbidinöse Glaubensbindung tizıistischen Darlegungen zufolge schwebt Jenes Ichideal,;

dem der Mensch sıch „unterwerfen“ hat, ıcht w1e eınBegrifte un Worter“ 47) Er bestätigt aber auch, da{fß 1
gegenwärtigen Christentum der „lebendige Christus“ externales Gebot über ihm, lıegt als ınnerer Nomos in
wiıieder entdeckt werde un „Mit ıhm als Zentrum des ıhm selber. Interessanter als dieser 1Nwe1ls erscheint die

Auskunft über die beiden Stützen, die das Ichideal tragenChristseins die orge den konkreten anderen“. Sıcher
würde SZCZesnNY zugeben, dafß 1ese Wiıederentdeckung un dessen materiale Inhalte besorgen: die VO  — der Ver-
des lebendigen Christus nıcht autf ratiıonalem Kalkül,; nıcht haltensforschung inaugurıerte Betrachtung der menschlıiı-

chen Natur sSOWI1e die VO Existentialismus beeinflußteauf einem Zu-Ende-Denken der Humanıtät, sondern
auf Glauben beruht womıt dem Glauben ine pOsI1- personalıstische Konzeption des Menschen.
t1ve Qualität für die Verwirklichung des Sittlichen un Von AIr mussen denn auch Sätze WI1IE diese verstandeninsbesondere der Liebe 1mM grundsätzliıchen doch beschei- werden: Selbstbestimmung ereignet sıch, indem WIr „dienıgt ware. strukturale Intention der menschlichen Natur ZU reRUu-
Zum andern: wer die HNENGFEN theologischen Bemühungen atıven Prinzıp machen“ (215)); oder: AB gibt eiıne ele-

ıne existentielle Reflexion der eschatologischen Bot- mentare un profane Menschlichkeit, die als Intention,
schaft miıtverfolgt hat, mu{fß ohl als befremdend als eingeborenes Verhaltensregulativ allen Menschen eıgen
empfinden, dafß SZCzesnYy gerade der Hoffnung des 1St (93), die sıch VOT allem ın der Schonung des Art-
Christen nıchts Rühmenswertes findet Anders als bei Se1- 9 in der orge tfür die Nachkommen, 1n PersoNa-
Her Einrede den Glauben, 1St nıcht unmittelbar ler Bindung un: Freundschaft bekundet (QU) Spezıiell auf
erkennen, W as ıh solcher Diskreditierung bestimmt. Es die personalıstische Komponente dürfte zurückgehen,
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wenn S5SZCczesny darüber hinaus der heute üb- chenes Geschöpf ISt, dem weder Vernunft noch Triebe die
lichen, gesellschaftsbezogenen Denkweise mit Leidenschaft Sicherheit bindender sıttlicher Entscheidungen vermitteln,
für das politisch-individuale Selbstsein eintritt und die dafß also die Gebrochenheit des Menschen die ständige
Selbsterziehung des einzelnen eiınem geglückten Le- Verborgenheit absoluter VWerte bedingt? Droht zudem der
ben tür wichtiger hält als die Versuche, noch mehr soziale Rekurs auf ıne menschliche Autonomie, welche dıe Selbst-
Gerechtigkeit un materiellen Fortschritt bewerkstel- verantwortun un: Freiheit durch Loslösung VO jed-
lıgen 15)) weder transzendenten Grundierung sichern ylaubt,er AuUufLOonNOMEe letztlich un endlich nıcht doch ın ıne atale, nıhili-Der Moraltheologie x1ibt dieser Entwurf 21n
Ethik zweiıiftfellos energischen Anstoß Selbstbesinnung sierende Absolutsetzung des menschlichen Selbstseins und
und kritischer Reflexion. So ware angesichts des hohen der ihm zugeordneten Mitwelt auszumünden?
Ranges, der den Belangen des individualen Daseıns SZCZESNY scheint das selbst iırgendwie spüren: be-
erkannt wird, gewiß angebracht, Ja notwendig, den Lra- LONT GLy da{fß Zzur Konstitnuzerung des Maßstabes, den WIr
ditionellen Traktat über die „Pflichten gegenüber der nÖöt1ig haben, auch der Horıizont der Endlichkeit und
eigenen Person“ VO  >; vielen Moraltheologen ZUgunsten Rätselhaftigkeit des Lebens MI1t 1n Erwagung ziehen
entprivatısıierter, mehr gesellschaftsbewufter Ausrichtung se1l ber die Notwendigkeit dieser Orıientierung
der christlichen FErthik stillschweigend AUuUsSs dem Repertoire außerte sıch Jüngst in seinem Referat VOT der Katho-
ıhrer Darlegungen gestrichen NEeu erwecken un ıschen Akademie 1n Bayern (vgl ds Heft, 7/8) Die
bearbeiten. Die Anmahnung, die Rückkehr Z Menschen Überzeugung VO der Endlichkeit und Rätselhaftigkeit
als Individuum wieder einzuleiten, macht sich 1mM übrigen des Daseıins efreje VOTL allem VO  $ der Stupıidität des OS1-
1mM zeitgenössischen Bewußtsein un: Denken mehr un t1V1SMUS. „Daß alles Leben endlich ist I Grenzen hat,
mehr emerkbar Das Thema VO  - der personalen Iden- erlaubt UuNs, nıcht darın aufzugehen. Unsere Existenz
t1tÄät des Menschen darft VO  — der Moraltheologie nıcht faßrt mehr als Anthropologiıe, umanıtät und Moral.“
weıter derart vernachlässigt werden. Damıt ware doch, 11 wenı1gstens scheinen, i1ne

Vorbereitung tür die Anerkenntnis geschaffen, da{fß VO  e

seinem orıgiınären Ansatz her der Glaube (Gott geradeDie bleibenden renzen eın Bekenntnis Z „Fremdbeherrschung“ bedeutet, viel-
Allerdings: die Fundgrube sittlicher Maßstäbe un Richt- mehr der „Selbstbeherrschung“ de Menschen den wirklich

absoluten Grund erschließt. Bernhard Stöcklepunkte menschlicher Vollendung ın solch exklusiver Weise
auf Verhaltensforschung un ıiımmanenten Personalismus
einzugrenzen, Ww1e das hier geschieht, ann nıcht befrie- Überlegungen ZUr Begründung einer weltlichen Moral, 1n ? Moderner

Atheismus und Moral, Weltgespräche d Freiburg 1968, 35
digen. Wıird da nıcht außer Betracht gelassen, woraut Vgl eLiwa Matson, The Broken mage Man, Scıience an Socıety,

New ork 1964; Sonnemann, Negative Anthropologie, HamburgWhyss3 hingewiesen hat: da{ß ohl ıne absolute
1969; Aazu auch dl(‚ Werke des Psychoanalytikers EriksonSıittlichkeit g1ibt, der Mensch dagegen eın tragısch gebro- Strukturen der Moral, Göttingen 1968, 211

Sonderberichterstattung Synode (IX)
Gemeinsame Synode und kirchliche Strukturreform
Im folgenden berichten OLT über die bisherigen Beratun- 1UM der Vorpapiere und des Detailstudiums, Kommis-

$1ON IT un haben bereits ausgearbeitete Entwürfezen ın TeL Synodenkommissionen, die nıcht n  s ım K om-
missionenkatalog nebeneinander stehen, sondern auch 2ne vorgelegt. Aber NuTr die Kommuissıon II scheint bisher
gemeinsame Thematık haben Es sind jene Kommuissıionen, einem runden Ergebnis gekommen sein.
die sıch vorwiegend miıt Strukturfragen beschäftigen
haben, dıe Kommuiss:onen s X Eigentlich hann ıhre
jeweılige Beratungsarbeit nıcht unabhängig voneinander Sachkommission VII
dargestellt ayerden. Wenn 1Nne Neustrukturierung
der Gemeinden angestrebt Wwird, annn stellt sıch zugleich „Charismen, Ämter, ienste‘‘
die rage, ayelche Typen “DO  S Priestern oder Gemeinde-

Dıie Ausgangsposıtion der Sachkommisison VII VII)eitern für welchen yDus VO  S Gemeinde und übergemeind-
licher Seelsorge notwendig ıst Und eın Gesamtkonzept „Charısmen, Dıenste, Ämter“ WAar durch Faktoren BC-
der Mıtverantwortung mu ß ın Beziehung gestellt werden kennzeichnet, die in yleicher Dıiıchte aut keine andere

Synodenkommission zutreften.sowohl einer Gesamtordnung der biyrchlichen Diıenste
WE ZUu strukturell-organisatorischen Aufbau der Kiırche Im Unterschied anderen Kommuissıonen mMa  -

(IJrt UuN): ım Bıstum. och empfehlt sıch ıne getrennte denke eLtw2 MI1t ihrer naturnotwendig apcCll
Darstellung IM e1in UuN demselben Hefl, ayeıl die Einzel- ematık Kırche un: Gesellschaft oder mıiıt ihren
themen dieser YTeL OmMmmMLSSLONEN ar ständig mıteiınan- weIlt auseinanderlaufenden Themenkreisen Gesamtkirch-
der verklammern sınd, der Stand der Beratungen in liche Kooperatıion, Okumene, Miıssıon wurde ihr eın
den YTeL Kommussıionen jedoch recht verschieden ıst Kom- ziemlıch NAU umgrenzbarer Beratungsbereich zugewl1e-

SCH. Dıie rage nach dem kirchlichen Amt un: den das@ission VII befindet sıch ım wesentlichen noch 1MN Sta-

93


